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0it' Ulli!
nr. 45 - 1917 ein Blatt für Ijeimatlidje Ftrt unb Kunft

öetruckt unb perlegt pon Der BucpDruckerel Jules Werber, Spltalgaffe 24, Bern
10. ïïooember

» In ber Dämmerftunbe. ° °
Don Jakob Bofibart.

r liegt am 5enfter im fcfteidenden JJbendrot, Sie Jprecben oon künftigen Cagcn mit heiterem fTCund

Sie hält ihm die Band, die er helft und fiebernd ihr bot. Und lächeln fid) zu in der finkenden Dämmerftund'.
Sie reden oom Glück, das ihnen im Sand zerrann, s ift ein Beldentum in der mühfamen £ift,
Und loie treue Ciebe den Cod überwinden kann; Sie loiffen ja beide, daft es zum Sdjeiden ift.

Cr unb Sie unb bas Parabies. 31

Roman dop

,,Sticftt? O bod), Sorella. Docft, bod), er liebt fie.

Kr liebt fie, aber mit Sdjmeqen, mit Seintweft, mit
Trauer, mit Scftam. SIber er liebt fie, id) weift es."

„Sielleicftt fiebft bu feftärfer als id),. ©r fpricftt nicht

oon ihr, wenn er 3U uns tommt. Stud) ift fein Stusfeften

beffer, froher als oor einigen SBocften. Slud) fein ©efang

trug neuerbings wieber ben SIusDrud oon innerer Stufte,

©r tuuft fid) gefaftt ftaben, fieft oielleicftt abgefunden ftaben."

„Das roäre feftön. der ift lein SJtenfcft, ber bei innerer

3erriffenfteit gebeiften tann, es muft alles 3ufammen!Iingen
in iftrn unb um iftn. SBenn er bie ftraft fänbe, fid) oon
ber grau 311 löfen, bie iftrn nur nod) ein Dorn im gleifcft

ift, fo mürbe er fein flehen in Harmonie oerbringen tonnen."

„Sate, oerirre bid) nidjt. flaft bid) nieftt oon SBünfcften

treiben, bie fid) nie erfüllen werben." SBieber fprang Sate

auf.
„SBünfdje! O nein, Sorella. 3d) ftabe leine Sflünfcfte.

3d) mill, baft SJtartin 23orn glüdlid) fei. Sonft nieftts.

3d) tann es nidjt fein oftne iftn unb barf es nieftt lein mit

iftrn, barum roill id) fortgeben. Das ftabe id) bir fteutc

fageit wollen, Sorella." Sorella naftm Sates beibe Sänfte

in bie iftren.
„Sate, tue bas nieftt. 23Ieibe ba. 2Bas millft bu in

ber SBelt? SBIeiDe bei mir, 3iefte 3U mir, wenn bu willft.
Sei ©efare unb mir ein btinb, fei unfere 3ugenb unb unfere

3utunft. 2ßir ftaben teine fonft. 23Ieib. Du bift ftart
genug, Deine fliehe 3U be3toingen, ieft weift es. Sßarum

roillft Du bid) eines Seyens berauben, bas bid) lieb Bat?"

„3d) foil gan3 bei bir bleiben 'Dürfen? Bei bir leben?

Dir fagen biirfen, toas mid) bewegt unb was id) benfe?

Unb wirft bu mieft nid)t miftoerfteften, wenn tdj oon SJtartin

Eifa Wengen

®orn rebe, Sorella? Du barfft nieftt einmal beuten, id)

oerberge bir etwas. 3tid)t einmal barfft bu glauben, id)

warte auf feine fliehe oûer ieft wünfdje fie mir aud) nur.
3d; münfefte nieftts. ®ielleid)t, wenn ieft bid) neben mir
ftabe, wirb mir alles leicftter, weil id) reben barf oon Dem,

was mein Ser3 erfüllt. 3d) bleibe gerne bei bir, fliehe,
fliehe." Sie tüftte bie Sanb, bie fie ftreicftelte, unb hielt
fie 3toifcften Den iftren. „SJteine SJtutter ftat mir erääftlt,
baft id) fefton als Heines 5tinb 311 iftr gefagt ftabe: 3d)
muft reben. Unb bann fteitte ieft iftr irgenD etwas ein»

geftanben, was mid) beunruhigt ober bewegt hätte. Darf
id; bas bei bir aud)?"

„fliehe, tleine Sate. Statürlid) barfft bu. Unb fteute
abenb, wenn ©efare ba ift, befpredjen wir alles S3raftifd)e
unb in ben allernädjften Dagen fiebelft bu 30 mir über,
©s wirb fd)ön fein, eine Docftter 311 ftaben neben uns
beiDen."

Die Dämmerung war getommen. 3arte Stebel fielen
unb fliegen über Dem See. Sdjon feftimmerten bie erftert

flidjter gebämpft burd) bie grauen Sdjleier unb in bem

Heinen grünen 3immer begann es buntel 30 werben.

Die beiben grauen füreftteten bie Schatten nidjt, fie
hielten fid) bei ben Sänften unb freuten fieft bes ©efeftenfes

iftrei 3uneigung. Sate, bie grembe, füftlte fid) geborgen
neben ber 3artfüftlenben unb flugen grau unb Sorella Durfte
iftr gütiges Ser3 forglos bem jungen SJtenfdjentinb neben

iftr anoertrauen, es würbe nieftt oerleftt werben. Alls Sorella
fragte, ob nieftt bod) flidjt gemaeftt werben follte, melbete

ber Diener SJtartin.
Sates Sanft 3udte nidjt in ber Sorellas, itod) errötete

ober erblaftte fie. Sie freute fid), iftn 3U feften. SIls er

ort' uiêh
M. 4^ - 1917 ein Llatt für heimatliche Mt und Kunst

Sedruckt und verlegt von der Suchdruckerel suies Werder, 5pltslgasse 24, Lern
10. llovemder

° ° ln der Dämmerstunde. ° °
von sakol? Dosthart.

Cr liegt am Senster im scheiäenclen Mendrot, 5ie sprechen von künftigen ^agen mit heiterem ivniid
5ie hält ihm à ihand, ciie er heiß und siebernä ihr bot. Und lächeln sich in der sinkenden vämmerstliud'.
5ie reden vom Sillck, das ihnen im 5and verrann, Cs ist ein Heidentum in der mühsamen List,
Und wie treue Liebe den Lod überwinden kann: 5ie wissen ja beide, daß es ^um Scheiden ist.

m m Cr und 5ie und das Paradies. m m 31

Dornan von

„Nicht? O doch, Soreila. Doch, doch, er liebt sie.

Er liebt sie, aber mit Schmerzen, mit Heimweh, mit
Trauer, mit Scham. Aber er liebt sie, ich weiß es."

„Vielleicht siehst du schärfer als ich. Er spricht nicht

von ihr. wenn er zu uns kommt. Auch ist sein Aussehen

besser, froher als vor einigen Wochen. Auch sein Gesang

trug neuerdings wieder den Ausdruck von innerer Ruhe.
Er muß sich gefaßt haben, sich vielleicht abgefunden haben."

„Das wäre schön. Er ist kein Mensch, der bei innerer

Zerrissenheit gedeihen kann, es muß alles zusammenklingen

in ihm und um ihn. Wenn er die Kraft fände, sich von
der Frau zu lösen, die ihm nur noch ein Dorn im Fleisch

ist, so würde er sein Leben in Harmonie verbringen können."

„Hake, verirre dich nicht. Laß dich nicht von Wünschen

treiben, die sich nie erfüllen werden." Wieder sprang Hate

aus.

„Wünsche! O nein, Sorella. Ich habe keine Wünsche.

Ich will, daß Martin Born glücklich sei. Sonst nichts.

Ich kann es nicht sein ohne ihn und darf es nicht iein mit

ihm, darum will ich fortgehen. Das habe ich dir heute

sagen wollen, Sorella." Sorella nahm Hates beide Hände

in die ihren.
„Hate, tue das nicht. Bleibe da. Was willst du in

der Welt? Bleibe bei mir, ziehe zu mir, wenn du willst.
Sei Eesare und mir ein Kind, sei unsere Jugend und unsere

Zukunft. Wir haben keine sonst. Bleib. Du bist stark

genug, deine Liebe zu bezwingen, ich weiß es. Warum
willst du dich eines Herzens berauben, das dich lieb hat?"

„Ich soll ganz bei dir bleiben dürfen? Bei dir leben?

Dir sagen dürfen, was mich bewegt und was ich denke?

Und wirst du mich nicht mißverstehen, wenn ich von Martin

Lisa tveriger.

Born rede, Sorella? Du darfst nicht einmal denken, ich

verberge dir etwas. Nicht einmal darfst du glauben, ich

warte auf seine Liebe oder ich wünsche sie mir auch nur.
Ich wünsche nichts. Vielleicht, wenn ich dich neben mir
habe, wird mir alles leichter, weil ich reden darf von dem,

was mein Herz erfüllt. Ich bleibe gerne bei dir, Liebe,
Liebe." Sie küßte die Hand, die sie streichelte, und hielt
sie zwischen den ihren. „Meine Mutter hat nur erzählt,
daß ich schon als kleines Kind zu ihr gesagt habe: Ich
muß reden. Und dann hätte ich ihr irgend etwas ein-
gestanden, was mich beunruhigt oder bewegt hätte. Darf
ich das bei dir auch?"

„Liebe, kleine Hate. Natürlich darfst du. Und heute
abend, wenn Eesare da ist, besprechen wir alles Praktische
und in den allernächsten Tagen siedelst du zu mir über.
Es wird schön sein, eine Tochter zu haben neben uns
beiden."

Die Dämmerung war gekommen. Zarte Nebel sielen
und stiegen über dem See. Schon schimmerten die ersten

Lichter gedämpft durch die grauen Schleier und in dem
kleinen grünen Zimmer begann es dunkel zu werden.

Die beide» Frauen fürchteten die Schatten nicht, sie

hielten sich bei den Händen und freuten sich des Geschenkes

ihrei Zuneigung. Hate, die Fremde, fühlte sich geborgen
neben der zartfühlenden und klugen Frau und Sorella dürfte
ihr gütiges Herz sorglos dem jungen Menschenkind neben

ihr anvertrauen, es würde nicht verletzt werden. Als Sorella
fragte, ob nicht doch Licht gemacht werden sollte, meldete

der Diener Martin.
Hates Hand zuckte nicht in der Sorellas, noch errötete

oder erblaßte sie. Sie freute sich, ihn zu sehen. Als er
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eintrat, nermodjte er nidjt 3U unter fdjeiöen, toer ba fab

auf bent fteiflebnigen Sofa.
„3d> bin es," fagte jemanb.

„Sorella," rief Startin.
„Unb id)."
„Säte oan Stnbel."

„So gut tennen Sie unfere Stimmen?" fragte Star»
tins alte greundin.

„Stimmen finb ein fo lebertbiger Seil eines Stenfdjen,"
fagte er. „Sie oor allem machen ihn uns fpmpatbifd) ober
nidjt. SBenn Sie reben, Sate, bente id) immer an eine

23irfe."
„SBeil id) ftets toeibe Äleiber trage," ladjte fie.

„Stein. Sits id) im Sommer Sirten fat) im SBald,
bad)tc id) an 3l)re Stimme."

„Das freut mid)," fagte Sate.
„Und meine Stimme? Sin toas erinnert Sie bie?"

fragte Sorella.
„Sin bie ®Iode, bei deren ©eläut id) 311m Stmmel

eingeben möchte," fagte Startin. „Sin bie ©Iode Oer ©arm»
beräigteit, Oer Stilbe unb ber Serjeibung."

„Startin, id) glaube, Sie finb unter bie Sd)meid)ler
gegangen," fagte fie unb im Suntein flob eine fanfte Jlötc
über ibr liebes, feines ©efid)t.

„Sinn märe id) aber bantbar, wenn jemanb aud) uon
meiner Stimme etwas Siebes lagen wollte," fdjerste Star»
tin. „Stiebt oon ber Dbeaterftimme, beren Sob id) in ben

3eitungen Iefe, oon meiner Stimme als SJtenfdj."
„SBenn Sie reben," fagte Sate, „tonnte idj an bie

Erlüget eines Sögels benten, ber feine 3ungen befebiibt.
©5 tommt roobt bafjer, toeil id) Sie tenne."

„3d) battle 3buen, Sate, für den Sauptfab toie für
ben Stacbfab unb freue mid) barüber."

„Unb id) bente bei 3brer Stimme, bab id) gerne
einen Sobtt gehabt hätte," fagte Sorella, unb man hörte
es, bab ba ein Ser3enswunfdj begraben worden. Slber

jebt mad)en Sie Sidjt, SJtartin." ©r tat es, unb toas er
fat), iiberrafdjte ibn. 3n ibrem to cid) en, grauen Seiben»
Heid lag Sorella in ber Sofaede unb biett Sate in ibren
Sinnen, bie fdjmal unb toeib balag toie biugetoebt, einen

gliidlicbcrn Stusbrud in ben Slugen, als SJtartin je an ibr
gefeb,en.

„SBoriiber freuen Sie fid), Sate?" fragte er.

„Darüber, bab id) ein Seim getoonnen babe. 3d)
barf bei Sorella leben," fagte fie. „SBiffen Sie, toas bas
für mid) fageit toill?"

„3dj tann es mir benten," fagte er unb badjte an fein
eigenes, 3ertrümmcrtes Daheim. Die grauen fdjtoiegen.

„3d) bin getommen, um 3bnen fiebewobl 3U fagen,"
fagte Startin nadj einer Slteile. „Unb ba id) Sie hier finbe,
gräulein oan Stnbcl, darf idj Sie bitten, bie Stittwodj»
unb Samstagftunbe ausfallen laffett 3U toollett. 3d) babe
mein ffiaftfpiel an3utreten."

,,©ebt grau fiis mit 3bnen?" fragte Sorella unoor»
fidjtigerweife uitb bereute ibre SBorte, ehe fie fie aus»

gefprodjen.
„Stein. Stein, fie gebt nidjt mit mir. Sie bat eine

Stenge ©ittlabungen unb eine adj, toarum foil idj
audj bier lügen? Sie bleibt lieber ba, Sie toiffett es ja."

„3a, toir toiffett es," fagte Sorella. „Sollen mir Sie
begleiten?" SJtartin fab fie fragend an.

„Sie fd)et'3en?"

„Stein, ©efare toollte 3bnen beute basfelbe oorfdjlagen.
SBie mödjten babei fein, toenn Sie bas erfte SJtal in Dresben

auftreten."
„Das ift nun aber fo lieb oon 3buen, bab idj 3bnen

gar nidjt genug oanten tann. Dun Sie es aber aud) gerne?

Siidjt nur um meinettoilleu, aud) um ber Stufi! toillen?"
„Um Sbrettoillen unb um ber SJtufit toillen," fagte fie.

„Darf idj aud) mit?" fragte Sate toie ein bettelnbes

3inb.
„Statürlich," fagte Sorella, „bu gebörft ja jebt 3U

uns."
„Stun tann id) mid) freuen, fagte SJtartin, unb feine

Slugen batten einen ungetoöbnlidjen ©Ian3. „So oiel fiiebes

hätte id) mir gar nidjt 3U toünfcben getraut." Slls er fid)

nadj einer Stunbe oerabfdjiebete, ging er frob unb toie

getragen oon greube burdj bie Strafen
Sief SJtiibe gab fid) fiis nidjt mebr, um SJtartin

toenigftens fein Seim bebaglidj 3U machen. Sie war fo

febr baran gewöhnt, bab er für fie forgte unb ibr alle
SBege ebnete, bab fie nutt, ba ibre Sntereffen unb greuben

auber beut Saufe lagen, es oergab, bab fein SBoblfein

oon ibter Sorglidjteit abbing. Sie toar 3U 3erfabren, um

lauge über feine SBünfcbe nad)3ubenten, su oiel auswärts,

um, toenn fie allein toar, immer nod) bie liebeoollen unb

fdjönbeitsfreubigen Slugen 3U baben toie früher im ßebrer»

bauschen. SJtartin toar ihr gleidjgültig geworben. ©r toar
für fie nidjt oiel mehr als ein SJtann, ber ba berumgfng.

Unb bod) batte fie alles bas erreicht, toas fie je ge=

träumt. Sie tourbe umfdjtoärmt unb bewundert,' fie befab

Kleiber, eine elegante Sßobnung unb Sdjmud, fie erntete

©breit unb fab fidj getragen oon Startins ftets toaebfenber

Beliebtheit. SBeibnadjten batte ihr grobe ©efebente gebracht,

bie Siloeftertage toaren glän3enb in ihrem eigenen Seim
gefeiert toorben unb SJtartin hatte fid) auf ihr ©rfudjen
bereit finben laffen, bem geft oor3ufteben. SIber als es

oorbei toar, oergab ßis, ben oielen Blumett, bie bunt unb

buftenb bie fteldje füllten, SGaffer 3U geben, bab fie traurig
bie ötöpfe hingen.

SUenige Dag.e, ehe SJtartin feine ©aftreife an3utreten

hatte, fragte er ßis, ob fie ihn 3" begleiten wünfdje. Sie
fab ihn itadjbenllidj an, ben 3opf auf bie Schulter geneigt
unb bie Stirne fragenb gerunselt.

,,3a, SJtartin, ich toeib nicht recht, ob £5 geht. 3d),

bin bei Start) eingeladen, ich fällte ."
„fiiebe ßis, gib Dir feine Stühe, Slusreben 3U erfinden.

3d) toeib es, bab bu lieber nicht mit mir lomtnft, nur dachte

id), bab bu oielleicht gerne Dresben feljen mödjteft." Sie
fchiittelte b<en Ropf.

„Der Steider Biand)i, Sorella unb Sate pan Slnbel

begleiten mich," fagte Startin.
„Sate?" fiis bog fid) ein wenig oor unb fab Startin

in die Slugen. Dann Iädj<elte fie, bie Stunbtoinlel ironifdj
gefenlt.

„Sate? Die geht mit dir? Sllfo Sate! Das hätte idj
oon ihr nicht gedacht." Startin glaubte, fiis falfch 3U oer»

fteben, denn es toar unmöglich, bab er fie richtig oerftanb.
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eintrat, vermochte er nicht zu unterscheiden, wer da saß

auf dem steiflehnigen Sofa.
,,Jch bin es," sagte jemand.

„Sorella," rief Martin.
„Und ich."
„Hate van Andel."
„So gut kennen Sie unsere Stimmen?" fragte Mar-

tins alte Freundin.
„Stimmen sind ein so lebendiger Teil eines Menschen,"

sagte er. „Sie vor allem machen ihn uns sympathisch oder
nicht. Wenn Sie reden, Hate, denke ich immer an eine

Birke."
„Weil ich stets weihe Kleider trage." lachte sie.

„Nein. Als ich im Sommer Birken sah im Wald,
dachte ich an Ihre Stimme."

„Das freut mich," sagte Hate.
„Und meine Stimme? An was erinnert Sie die?"

fragte Sorella.
„An die Glocke, bei deren Geläut ich zum Himmel

eingehen möchte," sagte Martin. „An die Glocke der Barm-
Herzigkeit, der Milde und der Verzeihung."

„Martin, ich glaube, Sie sind unter die Schmeichler
gegangen," sagte sie und im Dunkeln floh eine sanfte Nöte
über ihr liebes, feines Gesicht.

„Nun wäre ich aber dankbar, wenn jemand auch von
meiner Stimme etwas Liebes sagen wollte," scherzte Mar-
tin. „Nicht von der Theaterstimme, deren Lob ich in den

Zeitungen lese, von meiner Stimme als Mensch."
„Wenn Sie reden," sagte Hate, „könnte ich an die

Flügel eines Vogels denken, der seine Jungen beschützt.

Es kommt wohl daher, weil ich Sie kenne."

„Ich danke Ihnen, Hate, für den Hauptsatz wie für
den Nachsatz und freue mich darüber."

„Und ich denke bei Ihrer Stimme, dah ich gerne
einen Sohn gehabt hätte," sagte Sorella, und man hörte
es. dah da ein Herzenswunsch begraben worden. Aber
jetzt machen Sie Licht, Martin." Er tat es, und was er
sah, überraschte ihn. In ihrem weichen, grauen Seiden-
kleid lag Sorella in der Sofaecke und hielt Hate in ihren
Armen, die schmal und weih dalag wie hingeweht, einen

glücklichern Ausdruck in den Augen, als Martin je an ihr
gesehen.

„Worüber freuen Sie sich, Hate?" fragte er.

„Darüber, dah ich ein Heim gewonnen habe. Ich
darf bei Sorella leben," sagte sie. „Wissen Sie, was das
für mich sagen will?"

„Ich kann es mir denken," sagte er und dachte an sein

eigenes, zertrümmertes Daheim. Die Frauen schwiegen.

„Ich bin gekommen, um Ihnen Lebewohl zu sagen,"
sagte Martin nach einer Weile. „Und da ich Sie hier finde,
Fräulein van Andel, darf ich Sie bitten, die Mittwoch-
und Samstagstunde ausfallen lassen zu wollen. Ich habe
mein Gastspiel anzutreten."

„Geht Frau Lis mit Ihnen?" fragte Sorella unvor-
sichtigerweise und bereute ihre Worte, ehe sie sie aus-
gesprochen.

„Nein. Nein, sie geht nicht mit mir. Sie hat eine

Menge Einladungen und eine.... ach, warum soll ich

auch hier lügen? Sie bleibt lieber da, Sie wissen es ja."

„Ja, wir wissen es," sagte Sorella. „Sollen wir Sie
begleiten?" Martin sah sie fragend an.

„Sie scherzen?"

„Nein. Cesare wollte Ihnen heute dasselbe vorschlagen.

Wir möchten dabei sein, wenn Sie das erste Mal in Dresden

auftreten."
„Das ist nun aber so lieb von Ihnen, dah ich Ihnen

gar nicht genug oanken kann. Tun Sie es aber auch gerne?

Nicht nur um meinetwillen, auch um der Musik willen?"
„Um Ihretwillen und um der Musik willen," sagte sie.

„Darf ich auch mit?" fragte Hate wie ein bettelndes

Kind.
„Natürlich." sagte Sorella, „du gehörst ja jetzt zu

uns."
„Nun kann ich mich freuen, sagte Martin, und seine

Augen hatten einen ungewöhnlichen Glanz. „So viel Liebes

hätte ich mir gar nicht zu wünschen getraut." Als er sich

nach einer Stunde verabschiedete, ging er froh und wie

getragen von Freude durch die Strahen
Viel Mühe gab sich Lis nicht mehr, um Martin

wenigstens sein Heim behaglich zu machen. Sie war so

sehr daran gewöhnt, dah er für sie sorgte und ihr alle

Wege ebnete, dah sie nun, da ihre Interessen und Freuden

auher dem Hause lagen, es vergaß, daß sein Wohlsein

von ihrer Sorglichkeit abhing. Sie war zu zerfahren, um

lange über seine Wünsche nachzudenken, zu viel auswärts,

um, wenn sie allein war, immer noch die liebevollen und

schönheitsfreudigen Augen zu haben wie früher im Lehrer-
Häuschen. Martin war ihr gleichgültig geworden. Er war
für sie nicht viel mehr als ein Mann, der da herumging.

Und doch hatte sie alles das erreicht, was sie je ge-

träumt. Sie wurde umschwärmt und bewundert, sie besah

Kleider, eine elegante Wohnung und Schmuck, sie erntete

Ehren und sah sich getragen von Martins stets wachsender

Beliebtheit. Weihnachten hatte ihr grohe Geschenke gebracht,

die Silvestertage waren glänzend in ihrem eigenen Heim

gefeiert worden und Martin hatte sich aus ihr Ersuchen

bereit finden lassen, dem Fest vorzustehen. Aber als es

vorbei war, vergah Lis, den vielen Blumen, die bunt und

duftend die Kelche füllten. Wasser zu geben, dah sie traurig
die Köpfe hingen.

Wenige Tage, ehe Martin seine Eastreise anzutreten

hatte, fragte er Lis, ob sie ihn zu begleiten wünsche. Sie
sah ihn nachdenklich an, den Kopf auf die Schulter geneigt
und die Stirne fragend gerunzelt.

„Ja, Martin, ich weih nicht recht, ob ^es geht. Ich
bin bei Mary eingeladen, ich sollte. ."

„Liebe Lis, gib dir feine Mühe, Ausreden zu erfinden.

Ich weih es, dah du lieber nicht mit mir kommst, nur dachte

ich, daß du vielleicht gerne Dresden sehen möchtest." Sie
schüttelte den Kopf.

„Der Meisfer Bianchi, Sorella und Hate van Andel
begleiten mich," sagte Martin.

„Hate?" Lis bog sich ein wenig vor und sah Martin
in die Augen. Dann lächelte sie, die Mundwinkel ironisch

gesenkt.

„Hate? Die geht mit dir? Also Hate! Das hätte ich

von ihr nicht gedacht." Martin glaubte, Lis falsch zu oer-
stehen, denn es war unmöglich, dah er sie richtig verstand.
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,,9llfc bas ftedt hinter ber ^eiligen,"
fagte Sis. „Das! Hub bu haft mit mir
Romöbie gefpielt unb mfd) Dort bem S5or=

bilb bekämen laffen
„Sis!" rief äRartin. „So bift bu? So

roagft bu oott §ate 31t beulen?"
„3a, bas mage id). ©s ift lein,er beffer

als ber aubere, roie id) felje." SRartin
burcbfubren ibrc 2Borte roie ein Schroert.
©r trat ans genfter unb lehrte Sis ben
9?üden. So gewöhnlich, fo gan3 geroöhn»
lieb mar fie? SB i c je be iRähmamfell bad) te

fie? 2Bie jebc ©eoatterin, tute jeber 23ier=

bürger. Diefe Sis mar fie bo,d) früher
ni,cht gemefen. Ober hatte er ein 3boI
aus ihr gemacht, mar fie gar nicht, roie

er fic gefehen unb geliebt? 2Bar bie Sßelt
überhaupt nicht fo, roie feine 9tugen ,fie

fahen? £>atte bie Sßelt, hatte Sis re.d)t?
Unb er unrecht? Sïber ba roar Sorella,
ba roar iôate, ba roar Sepp, ba roar au,ch

93ater Stefan. Unb fie alle gaben ihm
reicht. SBaren 3bcale roirllid) nur ba3U ba, um ihnen nach»

3itjagen, nicht um fie su erreichen? Draurig roäre bas,

fehr traurig.
ÇlJîartin tümmerte fid) gar nicht m,ebr um Sis, Die halb

befriebigt, halb 3ornig in ihr 3immer gegangen roar. ©r
hörte immer noch ben Don, mit bem fie bie berabroürbigem
ben 2Borte iib.er fôate ihm hingeworfen. Sis' fd)önes ©efidjt,
ihre feinen Barten Jgtänbc logen? 3hre Stimme log? Sis'
liebeDoIk 2Borte roaren Sügen getoefen? Sielleidfi nicht.
Sie ftrahlte in otelen Farben roie Rriftall, roie 93crlmutter
glänätc fie halb hell, halb buntel, roie ber Gimmel in hellem
Stau unb tiefem ©rau lachen mag, fo roar fie. Unb alles
gehörte 3U ihr. Slber, roenn auch fie alle, ber fôimmel, bie

Rriftalle unb bas Perlmutt,er in allen Farben 311 fpielen
oermögen, gemein werben fie nie. Unb Sis hatte fiel) 3U

beut ©etneinen herabgelaffen.
äRartin badfte an bie 2Belt, bie Sis umgab. 9ln bie

©efpräche auf ber 33ühne, hinter ben Ruliffen, an bie Scheie
unb SBihe, bie man fid), bie ©hampaguergläfer in ber Sanb,
3ufliiftert. Die ©efchidjten fielen ihm ein, bie man fid) in
3rract unb roeifjer 33inbe er3äl)lt unb bie bie Damen in
Seibe unb Spieen Iachcnb anhören — es roar Sis' ÏBeit,
unb fie gehörte in biefe äßelt. ©r nicht, unb alfo roar es

umgelehrt, nicht er hatte recht, fonbern Sis hatte recht, oie
hatte bie äRaffe hinter fid), bas entfdjeibet. 2Bie fpötti'fd)
hatte ihr äRuttb gelächelt, roie hatte bie feine Ulafe fid)

gerümpft über £>ate, roie hatten ihre älugen in Scbabenfreuöe
gefunl'elt. Unb fie muffte es roiffen, bah <5atc rein mar,
unb roeil fie es rouhte unb £>ate bod) oerbäd)tigte, barum
liefen ihre Sfiihe auf ben fßfaben ber ©eroöhnlidjfeit.

©ine grofee Draurigleit überfiel ihn. SBie follte Sis
je 311 ihm aurüdlehren lönnen, ober roollen? Unb roenn fie

lam, mürben fie fid) nod) oerftehen? O Sis oon früher,
roo bift bu? Sis, lann es fein, bah ich; fo oon bir bente?

93ift bu es, Sis, bie id) nicht mehr lieben roilt, ber id) nicht
mehr oertrauen lann? Dir, meiner füffen, fdjönen, geliebten
Sis? Die Sehnfiidjt nach ihr padte ihn mitten in ber

Die flare uon der Ralenbriicke aus. (Zum Artikel: Das „niüblcberg-Wcrk" und der grofec
Jtare-Staufee.)

©ntpörung über fie unb rourbe plöblid) fo roilb, rourbe fo

groh unb übermächtig, bah er nicht mehr barnad) fragte,
roie fie roar, ttod> roie fie badjte, nod) roie fie fühlte, unb
nur hätte ihren Ropf 3roifdj|en feige öänbe nehmen unb]

ihn an fiel) bri'iden mögen unb ihren äRunb lüffen, rote er

ihn früher geliiht hatte. 9lber mit oerfdjränlten Sänben
blieb er am Senfter ftehen. 3n Sis' 3immet regte fid)

nid)ts. Die SBanbuhr tidte. Unb brauhen heulte ber 2Binb.
äRariins ©aftfpiel in Dresben oerlief glän3enb, roie

niemanb es anbers erwartet hatte, ©efare 23iand)i weit
mehr als äRartin fetber roar baoon heglüdt, ja, er nannte
biefe Dage feiige ©rlebniffe. Oft fah er gans ftill am genfter
unb fah in ben Harblauen Sßinterhimmel hinaus, ber iid)
über ber groben, lunftfreunblidj,en Stabt fpannte. Sorella
fanb, bah ihr 23ruber mertroiirbig ruhig fei, fie behauptete,

bah er unmöglich gefunb fein löntte unb ängftigte iid) um

ihn. 3mmer roeniger gebrauchte er feine Rraftroörter, immer

feltener fielen ihm äleuerungen ein, unbelannte Ditel aus
bem Dier* unb äRenfchenrcid), bie er äRartin unb fehr oft
fid) fclber an ben Ropf roarf. Das RIeeblatt, bas ihn um»

gab, fehnte fid) beinahe nad) feinen 3ornesausbrü<hen, bie

ihnen ben äReifter geigten, roie er in feiner Rraft3eit ge=

roefen. Dödjftens, roenn man ihm mit Riffen ober Deden

lommen roollte, reidjte es 311 einer energifdjen älbroehr.

|>ateroar mit linben faänben um ihn unb Sorella beforgt
unb beiDe banden ihr jebe 3frcunblid)teit mit neuer Siebe.

äRartin gegenüber roar £>ate ftill. Rarnen fie auf Runft
ober Sitcratur 311 fpredfen, fo hatte fie, roie fdjon oft,
irgenb eine befonbere ißerle cntbedt, bie fie ihm begeiftert
bot. 93on einem f.djörten 53ilb rebete fie mit einer ©lut,
bie ber Siebe gleichfal), unb ein 93ers, ja nur ein paar
3eilen tonnten fie für Dage glüdlid) machen. 3hre ©mpfäng»

lidjleit für bas Schöne roar fo grofi, bah SRartin fid),

rounberte, bah fie nicht felbft bid)tete, malte ober lom=

ponierte.
„Soldje Seute gibt es genug," behauptete aber ©efare,

„Iaht uns froh fein, bah es ,aud) feinfinnige ©enieher gibt."
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„Also das steckt hinter der Heiligen,"
sagte Lis. „Das! Und du hast mit mir
Komödie gespielt und mjch von dem Nor-
bild beschämen lassen.

„Lis!" rief Martin. „So bist du? So
wagst du von Hate zu denken?"

„Ja, das wage ich. Es ist keiner besser

als der andere, wie ich sehe." Martin
durchfuhren ihre Worte wie ein Schwert.
Er trat ans Fenster und kehrte Lis den
Rücken. So gewöhnlich, so ganz gewöhn-
lich war sie? Wie jede Nähmamsell dachte
sie? Wie jede Gevatterin, wie jeder Bier-
bürger. Diese Lis war sie doch früher
nicht gewesen. Oder hatte er ein Idol
aus ihr gemacht, war sie gar nicht, wie
er sie gesehen und geliebt? War die Welt
überhaupt nicht so, wie seine Augen ,fie

sahen? Hatte die Welt, hatte Lis recht?
Und er unrecht? Aber da war Sorella,
da war Hate, da war Sepp, da war auch

Vater Stefan. Und sie alle gaben ihm
recht. Waren Ideale wirklich nur dazu da, um ihnen nach-

zujagen, nicht um sie zu erreichen? Traurig wäre das,
sehr traurig.

Martin kümmerte sich gar nicht m,ehr um Lis, die halb
befriedigt, halb zornig in ihr Zimmer gegangen war. Er
hörte immer noch den Ton, mit dem sie die herabwürdigen-
den Worte über Hate ihm hingeworfen. Lis' schönes Gesicht,

ihre feinen zarten Hände logen? Ihre Stimme log? Lis'
liebevolle Worte waren Lügen gewesen? Vielleicht nicht.
Sie strahlte in vielen Farben wie Kristalk, wie Perlmutter
glänzte sie bald hell, bald dunkel, wie der Himmel in Hellem

Blau und tiefem Grau lachen mag, so war sie. Und alles
gehörte zu ihr. Aber, wenn auch sie alle, der Himmel, die

Kristalle und das Perlmuther in allen Farben zu spielen

vermögen, gemein werden sie nie. Und Lis hatte sich zu
deni Gemeinen herabgelassen.

Martin dachte an die Wslt, die Lis umgab. An die

Gespräche auf der Bühne, hinter den Kulissen, an die Scherze
und Witze, die man sich, die Champagnergläser in der Hand,
zuflüstert. Die Geschichten fielen ihn? ein, die man sich in
Frack und rveitzer Binde erzählt und die die Damen in
Seide und Spitzen lachend airhören ^ es war Lis' Welt,
und sie gehörte in diese Welt. Er nicht, und also war es

umgekehrt, nicht ^er hatte recht, sondern Lis hatte recht. Sie
hatte die Masse hinter sich, das entscheidet. Wie spöttisch
hatte ihr Mund gelächelt, wie hatte die feine Nase sich

gerümpft über Hate, wie hatten ihre Augen in Schadenfreude
gefunkelt. Und sie mutzte es wissen, datz Hate rein war,
und weil sie es wutzte und Hate doch verdächtigte, darum
liefen ihre Fütze auf den Pfaden der Gewöhnlichkeit.

Eine grosse Traurigkeit überfiel ihn. Wie sollte Lis
je zu ihm zurückkehren könne??, oder wollen? Und wenn sie

kam, würden sie sich noch perstehen? O Lis von früher,
wo bist du? Lis, kann es sein, datz ich so von dir denke?

Bist du es, Lis, die ich nicht mehr lieben will, der ich nicht
mehr vertrauen kann? Dir, meiner slltzen, schönen, geliebten

Lis? Die Sehnsucht nach ihr packte ihn mitten in der

die )Iâre von tier fialenbrücke sus. Gum ZrMcl: vas „NZlllücberg-wcrk" unU à groszc
tlare-Siausee.)

Empörung über sie und wurde plötzlich so wild, wurde so

grotz und übermächtig, datz er nicht mehr darnach fragte,
wie sie war. noch wie sie dachte, noch wie sie fühlte, und
nur hätte ihren Kopf zwischen seche Hände nehmen und
ihn an sich drücken mögen und ihren Mund küssen, wie er
ihn früher gekützt hatte. Aber mit verschränkten Händen
blieb er am Fenster stehen. In Lis' Zimmer regte sich

nichts. Die Wanduhr tickte. Und drautzen heulte der Wind.
Martins Gastspiel in Dresden verlief glänzend, wie

niemand es anders erwartet hatte. Cesare Bianchi weit
mehr als Martin selber war davon beglückt, ja, er nannte
diese Tage selige Erlebnisse. Oft satz er ganz still am Fenster

und sah in den klarblauen Winterhimmel hinaus, der lich

über der grotzen, kunstfreundlichen Stadt spannte. Sorella
fand, datz ihr Bruder merkwürdig ruhig sei, sie behauptete,
datz er unmöglich gesund sein könne und ängstigte sich um

ihn. Immer weniger gebrauchte er seine Kraftwörter, immer

seltener fielen ihm Neuerungen ein, unbekannte Titel aus
dem Tier- und Menschenreich, die er Martin und sehr vft
sich selber an den Kopf warf. Das Kleeblatt, das ihn um-
gab, sehnte sich beinahe nach seinen Zornesausbrüchen, die

ihnen den Meister zeigten, wie er in seiner Kraftzeit ge-

wesen. Höchstens, wenn man ihm mit Kissen oder Decken

kommen wollte, reichte es zu einer energischen Abwehr.
Hate war mit linden Händen um ihn und Sorella besorgt

und beide dankten ihr jede Freundlichkeit mit neuer Liebe.

Martin gegenüber war Hate still. Kamen sie auf Kunst
oder Literatur zu sprechen, so hatte sie. wie schon oft,
irgend eine besondere Perle entdeckt, die sie ihm begeistert

bot. Von einem schönen Bild redete sie mit einer Glut,
die der Liebe gleichsah, und ein Vers, ja nur ein paar
Zeilen konnten sie für Tage glücklich machen. Ihre Empfang-
lichkeit für das Schöne war so grotz, datz Martin sich

wunderte, datz sie nicht selbst dichtete, malte oder koin-

ponierte.
„Solche Leute gibt es genug," behauptete aber Tesare,

„latzt uns froh sein, datz es.auch feinsinnige Eenietzer gibt."



532 DIE BERNER WOCHE

- •

.U»yi- «J«
>?fe_

•-r,_
"Holijteà 7^"'

-4v-

CJÖfcö«'//

' V v-,v.

/«Am.

Www

-.'<£/<» ;»/</
J^&^Liili]c ta esc'

• ' *
*<t 7 "•

/äv».V#Ä'Äf^

9Iu allen Den drei 9Ibenben mar bas Dheater troß
feßr hohen greifen ausoertauft. Die ©egeifterung toar fo

groß gcrcefen, baß fie fid) 3uerït in einem langen, ehrenden

S.djweigen geäußert batte, Das Dann in einen nid)t enden®

wollenden Dübel überging. 9tad) Der 9lufführung Der

„SRabame ©utterfh)" waren SJîartin non Der Sntenbantur
©orfdjläge gemacht roorben, non Denen Die Herren ,iu er=

marten bas 9?ed;t batten, baß 9Jlartin )ie mit bantbarer
©efriebigung entgegennehmen mürbe. (Er bantte, bat fid)
aber ©ebentjeit aus. Die ibm mit ftopffchütteln unb inert--

tidier Rühle geftattet wurde.
91 ad; Der Dritten ©orftellung begleitete eine gewaltige

9Jlenge 9Jtartin bis 311 Dem ©afthaus, ,tn Dem ibm su

©breit ein Santett gegeben werben follte, Das bis 3diu

frühen SJlorgen Dauerte.

Die ©turnen unb Rrän3e, Die ibm am folgenden 391or=

gen beim ©infteigen in Den ©ifenbahnwagen gereicht wur=

Den, füllten Den fletnen 91 aum unb Drohten Die nier 91eifen®

Den mit ihrem SBohlgerud) 311 pertreiben. 9ln jeber Station
reidjte Date ben grauen unb Rindern, Die etwa herum=

ftanben, non Den Rrän3en unb ©Iumentörben heraus, unb

fie würben mit ftarrem ©rftaunen unb tangbauernber fyreuDe

entgegengenommen. Der lebte Rran3 flog in ein ©ahn®

wärtcrgärtlein unb blieb an einem Dolunberftraudj bangen.

Die rote Schleife flatterte nod) lange im SBinb. Date fab,
ibr nad), bis Der 3ug um eine ©de bog.

Sorelta wunberte fid;, baß 991artin fo leichten Derjens
feine Sorbeeren 311m genfter hinausfliegen lief; unb ©iancbi
murmelte etwas oon ©anbalismus unb Sarbarentum in

feinen ©el3. Date aber lächelte.

Die 9teife hatte 991artin aerftreut unD ausgeruht, ©r
hatte fid; oon Dresden fo oiel als möglich 3eigen laffen
unD in Der tuqen 3eit, Die ihm Die ©rohen unb Die ©or=

fteltungen ließen, Die ©aterien befudjt. ©r hatte auch unter
Den ©ntbufiaften einen ober 3wei gefunden, oon Denen

er bedauerte, bah er fid) ihrer nur fo fur3 freuen Durfte.
Die 9lnmefenbeii feiner Drei freunde machte ihn glüdlid)
unb Dates SBefett entfprad) wohltuend feinem ©ebürfniffe
nad) innerer 91ube, baß fie auf ihn wie eine milbe Sonne wirft«.

©r lebte auf und war beinahe Der 991artin oon früher.
Die ©ebanfen an Sis oerfdjeuebte er, fo oft fie ihn
beimfudjen wollten. Stud) um fein Daus machten fie einen

weiten ©ogen, Denn bort lauerten Sd)mer3 und ©efdjämung
auf ihn. Sin fein früheres Sehen Durfte er fo wenig Denten,

baß er mit ©email fid) mehrte, wenn Die glasenden ©efilDe

feiner Dugenb unb Siebe ficfj oor ihm ausbreiten wollten. So
lebte er Der ©egenwart, Der Stunde, unb genoß fie.

(gortfeßung folgt.)

Das eiekfrizitätstperk „IHüßleberg" unb ber
große flare=Staufee.

Die ülbhängigtcit ber Sdjweiî oom 91uslanbe in be3ug auf
91ol)ftoffe unb Roßle ift uns nie fo erfdjredenb beutlich geworben
wie in Diefer Rriegs3eit. Die ©rtenntnis, baß biefe 9Ibbängigfeft
unferer ftaatlicßen ©riften3 in ßöchftem ©rabe gefährlich ift, baß
fpeäiell Der 93tangel an eigener Sohle eines Dages sur Rataftropße
werben tonnte nicht nur für unfere große Snbuftrie fondent für
unfer Sand überhaupt, ließ alte ©lätte 3ur 9Iusnüßung unferer

oßen 9Baffertraftreferoen bis oor ihre ©erwirflicßung heranreifen,
©iner Diefer großen ©läne betrifft Die 9Iusnüßung Des ©e=

fcilles unb Der 2Baffermenge ber 9lare 3wifd)en ©ern unb Der

Saanemünbung 3ur ©ewinnung eleïtrifchjer ©nergie. ©r ift Durch
die Direttion ber ,,©ernifd)en Rrafimerle 91.=©." fdjon jo weit
gefördert worden, baß das ,,9Jl ü h I e b e r g 2B e r t" — fo lautet
Der offhielle 91ame der neuen Unternehmung — jeßt feßon das
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An. allen den drei Abenden war das Theater trotz
sehr hohen Preisen ausverkauft. Die Begeisterung war so

grotz gewesen, datz sie sich zuerst in einem langen, ehrenden

Schweigen geäutzert hatte, das dann in einen nicht enden-

wollenden Jubel überging. Nach der Aufführung der

„Madame Butterfly" waren Martin von der Intendantur
Vorschläge gemacht worden, von denen die Herren zu er-
warten das Recht hatten, daß Martin sie mit dankbarer

Befriedigung entgegennehmen würde. Er dankte, bat sich

aber Bedenkzeit aus, die ihm mit Kopfschütteln und merk-

licher Kühle gestattet wurde.
Nach der dritten Vorstellung begleitete eine gewaltige

Menge Martin bis zu dem Gasthaus, .in dem ihm zu

Ehren ein Bankett gegeben werden sollte, das bis zum

frühen Morgen dauerte.

Die Blumen und Kränze, die ihm am folgenden Mor-
gen beim Einsteigen in den Eisenbahnwagen gereicht wur-
den, füllten den kleinen Raum und drohten die vier Reisen-

den mit ihrem Wohlgeruch zu vertreiben. An jeder Station
reichte Hate den Frauen und Kindern, die etwa herum-
standen, von den Kränzen und Blumenkörben heraus, und

sie wurden mit starrem Erstaunen und langdauernder Freude

entgegengenommen. Der letzte Kranz flog in ein Bahn-
wärtergärtlein und blieb an einem Holunderstrauch hängen.

Die rote Schleife flatterte noch lange im Wind. Hake sah,

ihr nach, bis der Zug um eine Ecke bog.

Sorella wunderte sich, datz Martin so leichten Herzens
seine Lorbeeren zum Fenster hinausfliegen lietz und Bianchi
murmelte etwas von Vandalismus und Barbarentum in
seinen Pelz. Hate aber lächelte.

Die Reise hatte Martin zerstreut und ausgeruht. Er
hatte sich von Dresden so viel als möglich zeigen lassen

und in der kurzen Zeit, die ihm die Proben und die Vor-
stellungen lietzen, die Galerien besucht. Er hatte auch unter
den Enthusiasten einen oder zwei gefunden, von denen

er bedauerte, datz er sich ihrer nur so kurz freuen dürfte.
Die Anwesenheit seiner drei Freunde machte ihn glücklich

und Hates Wesen entsprach wohltuend seinem Bedürfnisse
nach innerer Ruhe, datz sie auf ihn wie eine milde Sonne wirkte.

Er lebte auf und war beinahe der Martin von früher.
Die Gedanken an Lis verscheuchte er, so oft sie ihn
heimsuchen wollten. Auch um sein Haus machten sie einen

weiten Bogen, denn dort lauerten Schmerz und Beschämung

auf ihn. An sein früheres Leben durfte er so wenig denken,

datz er mit Gewalt sich wehrte, wenn die glänzenden Gefilde
seiner Jugend und Liebe sich vor ihm ausbreiten wollten. So
lebte er der Gegenwart, der Stunde, und genotz sie.

(Fortsetzung folgt.)

Va5 elektriiiMswerk „MHIederg" und der
große fwre-Ttausee.

Die Abhängigkeit der Schweiz vom Auslande in bezug auf
Rohstoffs und Kohle ist uns nie so erschreckend deutlich geworden
wie in dieser Kriegszeit. Die Erkenntnis, datz diese Abhängigkeit
unserer staatlichen Existenz in höchstem Grade gefährlich ist, datz
speziell der Mangel an eigener Kohle eines Tages zur Katastrophe
werden könnte nicht nur für unsere grotze Industrie sondern für
unser Land überhaupt, lietz alte Pläne zur Ausnützung unserer

otzen Wasserkraftreserven bis vor ihre Verwirklichung heranreifen.
Einer dieser grotzen Pläne betrifft die Ausnützung des Ee-

fälles und der Wassermenge der Aare zwischen Bern und der
Saanemündung zur Gewinnung elektrischer Energie. Er ist durch
die Direktion der „Bernischen Kraftwerke A.-E." schon so weit
gefördert worden, datz das „M ü h I e b e r g - W e r k" ^ so lautet
der offizielle Name der neuen Unternehmung — jetzt schon das
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